
Kriminalkommissar Berend erreichte die Kreuzung. Er war hierhin beordert worden, weil wohl jemand
wieder die Bahn von unten betrachten wollte, wie manche etwas zynisch bemerkten, wenn jemand sich mal
wieder vor den Zug schmiss und dafür die nächste S-Bahn nahm. Der Notarzt war bereits dabei, den Unfallort
wieder zu verlassen. Vermutlich hat er nicht mal seinen Koffer geöffnet und hat gleich den Tod attestiert.
Berend machte sich auf, den Körper des Toten beziehungsweise das, was noch von ihm übrig blieb, genauer
zu untersuchen. Es bot sich ihm ein schreckliches Bild: Die ganze Vorderpartie des Zuges war
blutüberströhmt, Leichenteile über den Schauplatz verstreut.

Solche Ereignisse passieren immer häufiger, doch Berend konnte sich noch lange nicht an sie gewöhnen. Er
wird es vermutlich auch nie tun. Eine Gruppe von Seelsorgern betreute den noch unter Schock stehenden
Lokführer. Was sind das für Menschen, die so etwas tun? Wieso beenden sie ihr Leben nicht in einem stillen
Kämmerchen, vollgepumpt mit einem Medikamentencocktail? Weil sie verzweifelt sind, sehr verzweifelt, sie
würden sonst nicht diese abrupte und sichere Methode wählen. Auch wenn sie durch diese Art von
Selbstmord immer auch Unbeteiligte mit hineinziehen – man sollte gnädig mit ihnen sein. Man kennt ihren
Lebensweg, ihr Schicksal nicht, deswegen sollte man sich zurückhalten und sie nicht anklagen. Wenn es
etwas anzuklagen gibt, dann sind es die Lebensumstände - die Gesellschaft in der wir leben, die diese
Menschen an den Abgrund treibt. 

In seinem Arm hielt der Tote eine scheinbar noch völlig intakte Kamera. Sie hat diesen Vorfall schadlos
„überlebt“.

Der Staatsanwalt erschien. Ein junger Mann Anfang Dreißig, der noch mit vollem Engagement bei seiner
Arbeit dabei war. „Wieder einer?“
„Sieht wohl ganz danach aus“, antwortete Berend, während auf der gegenüberliegenden Seite eine Frau in
einen weiteren Krankenwagen geladen wird. 
„Also Suizid?“, erwiderte der Staatsanwalt etwas unsicher. „Davon gehen wir jedenfalls aus. Unsere Jungs
untersuchen gerade den Unfallort.“ 
„Alles klar.“

Ein Polizist, der eben die Straße überquerte, wendete sich an den Kommissar: „Die Frau dort hinten, die eben
in den Krankenwagen transportiert wurde, ist anscheinend auch Zeugin. Sie hat angeblich das ganze
Geschehen verfolgt. Demnach soll der Tote etwas gestohlen haben und ist mit dem Diebesgut geflohen. Ihr
Mann soll dann die Verfolgung aufgenommen haben und ist ihm dann bis hier hin gefolgt - bis dieser Unfall
passierte.“ Er machte dabei eine rhetorische Pause und eine ausholende Geste. „Der Tote ist vermutlich bei
seinem Fluchtversuch vor die Bahn gelaufen und wurde von ihr erfasst. Ihr Mann ist also auch Zeuge, ist
aber bislang spurlos verschwunden.“
„Fragen Sie die Frau, wie ihr Mann aussah, was er trug, und leiten Sie eine Fahndung ein.“, erwiderte Berend
und setzte zu einer Frage an „Was ist ihr denn zugestoßen, wurde sie vom Dieb angegriffen?“, Der Polizist
antwortete „Nein nein, nichts großes, die Sanitäter meinten, dass sie wahrscheinlich vor Erschöpfung
zusammengebrochen ist. Anscheinend ist sie ihrem Mann und dem Dieb hinterhergelaufen“.
„Gut, die Ärzte sollen sich melden, wenn sie vernehmungsfähig ist.“, beendete der Kommissar das Gespräch. 

So sah die ganze Sache natürlich anders aus. Es war also nicht mehr von einem Suizid auszugehen,
sondern vermutlich von einem Unfall, der sich zutrug, als der Mann den vermeintlichen Dieb bis zur
Kreuzung verfolgte. Dieser ist dann womöglich, sei es aus Schock, sei es aus Furcht, dass er mit dem Vorfall
in Verbindung gebracht werden könnte, erst ein Mal geflohen. 
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Einige Stunden später klingelte das Handy des Kommissars, als sich dieser gerade am Schreibtisch seines
Büros befindet. Er hatte sich den ganzen Nachmittag mit dem Fall beschäftigt, der ihm mittlerweile sehr
suspekt vor kam. Denn bei seiner Recherche stieß er auf etwas sehr Merkwürdiges.

 „Sie ist nun vernehmungsfähig“, sagte eine Stimme am anderen Ende der Leitung, „aber seien sie
etwas…sensibel. Sie scheint noch unter Schock zu stehen und ist besorgt, wo ihr Mann geblieben ist. Sie liegt
jedenfalls in der Uniklinik“. 
„Gut, ich mache mich auf dem Weg“, antwortete der Kommissar und drückt den roten Knopf seines
Mobiltelefons.

Vor ihrem Zimmer angelangt, klopfte er behutsam an der Tür und zögerte einen Augenblick, bis er sie öffnete.
Er war zuvor bei ihrem betreuenden Arzt gewesen und hat sich über den körperlichen und seelischen Zustand
der Zeugin erkundigt. Er schilderte ihm kurz, worüber er gerne mit ihr sprechen möchte, und der Arzt zeigte
sich mit allem einverstanden.

Sie saß aufrecht auf dem Krankenbett und schien äußerlich gesund zu sein. Ihr Blick war jedoch trübe und von
einer Nachdenklichkeit gezeichnet, die das Geschehen wohl noch verarbeitete.

„Guten Tag, ich bin Kommissar Martin Berend von der Kriminalpolizei Köln. Geht es Ihnen besser? Wie lautet
überhaupt ihr Name?“, fragte Berend beim Betreten des Zimmers. Natürlich wusste er es bereits. Er fragte
aber einerseits der Höflichkeit halber, andererseits um eine Einleitung für das kommende Gespräch zu haben,
trotzdem noch ein Mal nach. „Trautmann, Svenja Trautmann mein Name. Mir geht es ganz gut soweit,
Danke.“, erwiderte sie. „Es ist nur…heute sind so viele Dinge passiert …ich hörte von den Sanitätern, dass die
Straßenbahn ihn erwischt hat? Ich hatte zunächst große Angst, dass mein Mann womöglich auch…Aber ihre
Kollegen versicherten mir, dass sonst niemand auf der Strecke…gefunden wurde. Da fiel mir ein Stein vom
Herzen. Im Hinterkopf hatte ich die ganze Zeit diesen schrecklichen Gedanken, mein Mann könnte gestorben
sein…Was ist denn mit ihm, haben sie ihn gefunden?“, fragte sie den Kommissar, und ihre sorgenvoll
blickenden Augen waren dabei nicht gespielt.

„Nun Frau Trautmann, nein, bisher noch nicht. Aber die Fahndung läuft erst gerade richtig an. Wir stehen in
Verbindung mit allen Krankenhäusern der Stadt, falls ihr Mann sich dort aufgrund eines etwaigen Schockes
einfinden sollte. Ihre Personenbeschreibung wurde an sämtliche Streifen der Polizeireviere weiter gegeben.
Es handelt sich nur noch um eine Frage der Zeit, bis wir ihren Mann gefunden haben.“, versprach ihr der
Kommissar und sagte direkt in einem Zug: „Möchten Sie mir nicht lieber ein Mal zunächst erzählen, was heute
überhaupt passiert ist?“, nahm dabei das Tempo etwas heraus. „Das würde uns bei unserer Arbeit ein gehöriges
Stück weiter bringen, es sind nämlich noch einige Fragen offen“, entgegnete ihr Berend mit ernster Miene.
„Nun, ja, das ist verständlich, ja, das wäre wohl besser…“, stammelte sie von ihrem Bett aus, senkte den Kopf,
und begann mit leicht vibrierender Stimme zu erzählen:

 „Wir haben uns extra dieses Wochenende gemeinsam frei genommen, damit wir Köln besichtigen können -
und etwas Zeit für uns haben. Wir sind mit dem Zug aus Mainz, wo wir wohnen, nach hier gereist. Ein Hotel
haben wir für zwei Tage gebucht. Am Sonntag wollten wir wieder zurückreisen. Gegen Zehn fuhr unser Zug
den Hauptbahnhof ein. Wir stiegen aus und wollten uns noch einen kleinen Imbiss genehmigen, obwohl wir
nur ungefähr zwei Stunden unterwegs waren und bereits gefrühstückt hatten.
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Nach dem Essen machten wir uns auf und verließen den Hauptbahnhof in Richtung Domplatte. Beim
Besteigen der Treppen vor dem Dom waren wir bereits besonders von der Imposantheit des Gebäudes
überwältigt. Mein Mann hatte gleich den Einfall, uns doch oben vor dem Haupteingang fotografieren zu lassen –
er hat stets seine Kamera dabei. Ich willigte sofort ein. Oben angelangt schaut mein Mann sich nach
jemanden um, der von uns beiden ein Foto machen sollte. Er wählte scheinbar einen jungen Mann in einer
schwarzen Lederjacke aus und ging auf ihn zu. Er wechselte ein paar Worte mit ihm und übergab ihm die
Kamera. Dann kam er zufrieden zu mir zurück und….und nahm mich für das Foto in den Arm.“

Sie hielt kurz inne. Eine Träne bildete sich an ihrem rechten Auge und begann damit, langsam ihre Wange
herab zu fließen.

„Möchten Sie eine Pause machen, Frau Trautmann?“ „Nein, nein, es geht schon“, schluchzte sie, und fuhr mit
ihrer Geschichte fort:

„Ja, also, wie bereits gesagt, mein Mann kam zu mir zurück und wir beide machten postierten uns für das Foto.
Der junge Mann begann zu lächeln, wir taten es ihm gleich. Er betätigte den Auslöser, es blitzte kurz auf, und
das Foto war geschossen.

Plötzlich drehte sich der junge Mann um und begann furchtbar schnell in Richtung Einkaufsstraße zu laufen.
Ich blickte zu meinem Mann, der den Davonlaufenden fixierte und dabei leicht den Kopf schüttelte. Ich wollte
gerade etwas sagen, schaute nochmals an, aber mein Mann legte plötzlich einen bizarren Gesichtsausdruck
auf, es war ein seltsames Grinsen gepaart mit dem Kopfschütteln, welches er noch immer beibehielt. Und er
lief los. Er lief einfach los...

So stand ich am Domplatz, verlassen, ganz alleine. Ich glaube aus reinem Instinkt bin ich meinem Mann
gefolgt. Ich begann ihnen also ebenfalls hinterherzurennen. Ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte.

Mein Mann war ungefähr 50 Meter vor mir und er ungefähr 30 Meter hinter dem Dieb. Ich habe meinen Mann
noch nie so laufen sehen. Sie müssen wissen: Er ist eigentlich sehr unsportlich. Ich habe ihn schon oft
gebeten, sich in meinem Fitnessstudio anzumelden oder sonst eine Sportart zu betreiben, was er stets
verneint hat. Sport sei Mord, hat er immer gesagt.

Der Dieb drehte sich mehrfach um. Noch schien er sich anscheinend sicher zu sein, in der breiten
Einkaufsstraße unter der großen Menschenansammlung oder in einer der Nebengassen einfach zu
verschwinden.

Ich rief meinen Mann, ich weiß nicht mehr was, ich glaube ich habe einfach seinen Namen gerufen, doch er
reagierte nicht, er schien mich nicht mal wahrzunehmen, nicht mal die ganzen Menschen, an denen er
vorbei sprintete, schien er zu registrieren. Er lief einfach nur weiter und schlängelte sich an sämtlichen
Passanten vorbei. 

Der Dieb drehte sich ein weiteres Mal um. Nun schien er erstmals den Ernst der Lage zu begreifen. Sein
Gesichtsausdruck wurde zunehmend panischer und er begann stark zu schwitzen, vermutlich stiehlt er
nicht häufig, sonst wäre er so etwas vielleicht gewohnt gewesen. Mein Mann jedoch zeigte keinerlei
Ermüdungserscheinungen. Er lief im gleichen Tempo wie zu Beginn und konnte mittlerweile einige Meter
wettmachen, während ich einige verlor.
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Es war irgendwie sehr erschreckend, die ganze Szenerie. Es spielte sich irgendwie alles wie in einem Film
ab, mit dem Unterschied, dass wir selber mitspielten.

Langsam konnte man das Ende der Straße erkennen, während die beiden vor mir darauf zu liefen. Es war
eine große Kreuzung mit einer Straßenbahnanbindung. Nochmal angespornt, wohl weil er dachte, dass sei
eine Chance endgültig zu entkommen, legte der Dieb einiges an Tempo zu. Doch mein Mann schien das
nicht zu bekümmern. Er konnte problemlos das Tempo mithalten, nein, es sogar noch erhöhen, und so
trennten den Mann mit der Kamera und seinen Verfolger nur noch wenige Meter.

Wir hatten das Ende der Straße erreicht. Ich konnte langsam nicht mehr. Eine Straßenbahn näherte sich von
rechts. Der Dieb hastete über die Bahnschienen, mein Mann hinterher, wurde dabei fast von der
ankommenden Straßenbahn erwischt. Ich blieb stehen und atmete schwer, beugte mich vor, und stützte mich
auf meinen Oberschenkel ab, mit dem Blick nach vorne, um zu sehen, was jetzt passierte.

Als die Straßenbahn endlich vorbei war, sah ich, dass derweil wohl auf der anderen Seite ebenfalls eine
Straßenbahn gekommen sein musste, welche nun stark bremste, aber einige Meter weiter erst zum Halten
kam. Ich hörte Menschen aufschreien. „Ruft sofort einen Krankenwagen!“, schrie jemand. Auf der
Bahnschiene sah ich etwas liegen. die Menschen liefen alle dort hin und begannen sich dort zu
versammeln. Eine Person jedoch stand außerhalb, hatte sich von der Menschenansammlung getrennt. Ihr
schien das Geschehen nicht zu interessieren, vollkommen egal zu sein. Als ich genauer hinschaute sah ich:
Es war mein Mann. Er begann mir zu winken. Dann wurde mir schwarz vor Augen.“

Sie schaute, als habe sie das Erzählte ein zweites Mal erlebt. Mit starrem Blick stierte sie auf die Wand vor
ihr. Kommissar Berend hatte derweil auf einem Stuhl neben ihrem Bett Platz genommen. Sorgfältig überlegte
er seine folgenden Worte:

„Nun, Frau Trautmann“, stockte er „die Sache ist so: Ich habe die Speicherkarte der Kamera, die der Tote in
der Hand hielt, untersucht. Sie beinhaltet ein Foto, aufgenommen heute, um 10:34 Uhr. Das Foto wurde auf
der Domplatte aufgenommen, im Hintergrund ist der Kölner Dom zu sehen…Aber, sie sind alleine abgebildet,
Frau Trautmann, alleine. Nur Sie. 
Ich habe heute Nachmittag im Büro etwas recherchiert. Dabei habe ich rausgefunden, und wirklich alle
Quellen überprüft: Sie haben keinen Mann mehr. Ihr Mann nahm sich vor fünf Jahren das Leben.“ Er hielt kurz
inne und schaute dabei auf den Boden „Er sprang vor eine S-Bahn.“.

Diskutieren Sie hier online mit!
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